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Kerstin KOCH, Dresden 
Schüler-Feedbackgeräte im Mathematikunterricht 
Digitale Medien sind heute aus dem Schulalltag nicht mehr wegzudenken. 
Neben der bereits fest etablierten Computernutzung vollzieht sich an einer 
großen Zahl von Schulen der Wechsel von der bewährten Kreidetafel zum 
interaktiven Whiteboard. Dabei geht eine technische Einführung in die Be-
dienung der Software in der Regel nicht mit einer methodisch-didaktischen 
Schulung einher (vgl. Weigand, H.-G. et al., 2013). 
Die schulische Realität können sich unsere Studenten in den Praktika bzw. 
später im Referendariat nicht aussuchen. Vielmehr wird von den jungen, 
frisch ausgebildeten Berufsanfängern häufig geradezu erwartet, dass sie 
sich den Herausforderungen der neuen Technik engagiert stellen und ihr 
aktuelles Wissen aus dem Studium einbringen. An der TU Dresden haben 
die Lehramtsstudenten verschiedene Gelegenheiten, in Tutorien, regulären 
und fakultativen Lehrveranstaltungen interaktive Tafeln und Feedbackgerä-
te kennen- und nutzen zu lernen. 
Für das Beantworten von Fragen bzw. das Äußern von Meinungen stehen 
bei der Verwendung der Feedbackgeräte im Zusammenhang mit dem Fra-
genmanager der Tafelsoftware vielfältige Möglichkeiten zur Verfügung, 
z.B. Texteingaben, Gleichungen, Multiple Choice-Fragen, Sortieren nach 
einer Reihenfolge, ja/nein oder die Likert-Skala. Dabei sind verschiedene 
Einsatzszenarien vorstellbar: Eine Frage wird spontan (im Allgemeinen 
mündlich) gestellt und unmittelbar von allen Schülern beantwortet. Eine 
zweite Möglichkeit besteht darin, Fragen so vorzubereiten, dass ein dazu 
passendes Flipchart gestaltet wird. Vorteilhaft ist dabei die Möglichkeit der 
Einbindung von Grafiken, Bildern oder sonstigen Visualisierungen. Die 
dritte Variante erlaubt es dem Lehrer Fragen so vorzubereiten, dass diese 
von den Schülern in eigener Zeiteinteilung bearbeitet werden. Hierbei er-
scheinen die Aufgaben nur auf den Schülergeräten. (vgl. Learner Response 
Systems, 2010) 
Die Ergebnisse können benannt oder anonym in verschiedenen Darstel-
lungsformen unmittelbar auf dem Flipchart angezeigt werden. Sie stehen 
gespeichert auch später zur Verfügung und können immer wieder aufgeru-
fen und ausgewertet werden. Das Anlegen einer Schülerdatenbank ist eben-
so möglich wie der Export der Daten in ein Tabellenkalkulationsprogramm. 
Beim Einsatz der Feedbackgeräte im Unterricht kann und soll jeder Schüler 
einbezogen werden. Dadurch ist es möglich, eine größere Vielfalt von 
Antworten, Aussagen oder Meinungen zu erhalten als sonst. Zudem erhält 
627
  
jeder Schüler unmittelbar eine Rückmeldung darüber, ob seine Antwort 
richtig ist bzw. wie sich seine Antwort in das Gesamtbild der Antworten 
seiner Mitschüler einfügt. Das gibt ihm Aufschluss über seinen individuel-
len Lern- bzw. Wissensstand. Andererseits bekommt der Lehrer einen 
Überblick über den Lern- bzw. Wissensstand der ganzen Klasse oder auch 
das Meinungsbild seiner Schüler und kann gegebenenfalls Lernbedürfnisse 
ableiten. 
Es ist prinzipiell für jede Phase des Unterrichts und jede Sozialform denk-
bar, mit den Geräten zu arbeiten. Dabei muss die Nutzung nicht generell 
vom Lehrer ausgehen. Es ist auch sinnvoll, dass die Schüler selbst das Sys-
tem einsetzen, um z.B. im Rahmen von Vorträgen ihre Mitschüler aktiv 
einzubeziehen bzw. Rückmeldungen einzuholen. 
Um zu Beginn der Unterrichts-
stunde das Vorwissen der 
Schüler zu reaktivieren, kön-
nen Fragen gestellt werden, die 
vorhandenes Wissen aufgrei-
fen und als Basis für den wei-
teren Unterrichtsverlauf si-
chern. Die Möglichkeit, die 
Antworten auf dem Flipchart 
einzufügen, kann dazu dienen, 
Ideen zu strukturieren, zu er-
gänzen und Ausgangspunkt für 
die Erstellung einer Mindmap 
sein. 
Stundeneinstiege sind oft übende Wiederholungen. Hier eignen sich Auf-
gabenformate, wie sie als hilfsmittelfreie Basiskompetenzen in Abschluss-
prüfungen gefordert werden und langfristig gesichert werden müssen. Zu-
dem kann sich der Lehrer im Laufe der Zeit einen Aufgabenfundus anle-
gen, der ihm stets schnell, unkompliziert, variabel und effektiv hinsichtlich 
der Auswertung zur Verfügung steht. 
Es kann sinnvoll sein, auch bei der Einführung neuer Begriffe, der Erarbei-
tung sehr komplexer Sachverhalte, bei Herleitungen, Beweisführungen o.Ä. 
Verständnisfragen zu stellen, um Fehler als Indikatoren von Schülervorstel-
lungen zu erkennen. Die Zwischenfrage „Habt ihr das verstanden?“ wird 
oft spontan und automatisch mit einem Nicken beantwortet, auch wenn sich 
später herausstellt, dass es sehr wohl Unklarheiten gibt und der „Faden“ 
zwischendurch verloren ging. 
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Je nach gewählter Sozialform lassen sich ebenso Ergebnisse aus Partner- 
oder Gruppenarbeitsphasen zusammentragen und für den weiteren Er-
kenntnisgewinn nutzen. Dazu braucht in jeder Lerngruppe nur ein Gerät zur 
Verfügung zu stehen. Die Diskussion in der Lerngruppe und das Sich-
Verständigen vor der Abgabe der Ergebnisse fördern Fähigkeiten des ma-
thematischen Argumentierens und Kommunizierens. Dabei können Resul-
tate zu Tage treten, die durchaus nicht im Erwartungshorizont des Lehrers 
lagen und im mündlichen Gespräch eventuell gar nicht genannt würden, da 
die „erwartete“ Antwort bereits gegeben wurde. 
Auch Ergebnisse aus Datenerhebungen oder Experimenten können zusam-
mengefasst und für die weitere Erarbeitung genutzt werden. Es ist sogar 
möglich, den Klassenraum zu verlassen, um Aufträge im Gelände, in einem 
Museum oder anderen Lernorten zu erfüllen.  
Für eine Erstfestigung eignen sich Aufgaben, die an die ganze Klasse in 
gleicher Weise gerichtet werden und zunächst abschließend Aufschluss 
über das Verständnis geben. Der Umgang mit Fehlern kann durch die Ano-
nymisierung sehr offen gestaltet werden.  
Individualisiertes Üben und Differenzierung wird dadurch unterstützt, dass 
die Schüler bei der Bearbeitung von Fragen in eigener Zeiteinteilung durch 
die Fragen navigieren und bis zu neun Schwierigkeitsstufen durchlaufen 
können. Es ist sinnvoll, den Schülern ergänzend eine Übersicht der Aufga-
ben mit eventuell notwendigen Abbildungen und Grafiken in die Hand zu 
geben. Es bleibt dem Lehrer überlassen, ob die Rückmeldung über die rich-
tige oder falsche Antwort übermittelt wird und ob es möglich ist, falsche 
Antworten zu korrigieren. 
In erster Linie werden hier „Aufgaben zum Leisten“ (Leuders, Büchter 
2011, S. 165 ff.) geeignet sein. Sie gestatten dem Schüler, das eigene Ver-
stehen zu überprüfen, auf  Fehler „anonym“ hingewiesen zu werden, selbst 
Fehler zu korrigieren oder sich Hilfe einzufordern. 
Der Lehrer erhält unmittelbar den Gesamtüberblick und kann sowohl indi-
viduelle Schülerleistungen nachvollziehen als auch das Leistungsspektrum 
der ganzen Klasse einschätzen. Die Dokumentation der Leistungsentwick-
lung der Klasse bzw. einzelner Schüler mithilfe der Schülerdatenbank ist 
für den Lehrer ein hilfreiches diagnostisches Werkzeug. 
Über einen längeren Zeitraum regelmäßig für bestimmte Aufgabenformate 
eingesetzt (Basiswissen, rechnerfreie Fertigkeiten …), können Lehrer Lern-
fortschritte einzelner Schüler feststellen, Defizite aufzeigen und damit auch 
individuellen Forder- und Förderbedarf erkennen. In Beratungssituationen 
mit Schülern und Eltern lassen sich gezielt Lernbedürfnisse aufzeigen. 
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Wenn es darum geht, einen Einblick in den Lernprozess der Schüler zu ge-
winnen, dann kann die Nutzung dieser Feedbacksysteme durch die Rück-
meldung über den aktuellen Stand ein hilfreiches Instrument sowohl für 
den Schüler als auch den Lehrer sein. Insbesondere dann, wenn man sich 
mit diesen Fragen auseinandersetzt: Was sind gute Fragen beim Einsatz der 
Schülerantwortsysteme? Worin besteht das Diagnosepotenzial einer Auf-
gabe? (Leuders, Büchter, 2011, S. 168) 
Zum Schluss noch einige praktische Erfahrungen: Abgesehen von den ma-
teriellen Voraussetzungen und der Abhängigkeit von funktionierender 
Technik setzt die Verwendung dieser oder anderer Schüler-Antwort-
Systeme eine gründliche Einarbeitung in die Software voraus. Die Erstel-
lung der Fragen, insbesondere die Einbettung in adäquat gestaltete Flip-
charts ist sehr zeitaufwändig, ehe ein großer Aufgabenpool zur Verfügung 
steht. Die Einbindung mathematischer Terme und Gleichungen ist nur ein-
geschränkt möglich. Grafische Darstellungen und Abbildungen können 
nicht an die Schülergeräte übertragen werden. Das Zuordnen der korrekten 
Antwort funktioniert nicht immer zuverlässig.   
Seitens der Schüler gibt es bei der Anwendung kaum Probleme. Die Bedie-
nung Geräte ist sehr intuitiv und kommt den Schülern durch den Umgang 
mit Mobiltelefonen, Smartphones und Tablets vertraut vor. 
Für uns besteht ein Arbeitsschwerpunkt darin, Unterrichtsbeispiele zu ent-
wickeln, die das didaktische Potenzial der interaktiven Tafeln und der 
Feedbacksysteme in den Mittelpunkt stellen.  
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